
einander hindurch dringen konnte. Die Gefahr war aufs Höchste
gestiegen; die Besatzung war durch Gefechte, durch Krankheiten und
durch die täglichen Arbeiten zusammengeschmolzen; der Graf Starhen-
berg hatte schon Boten auf Boten an den Herzog von Lothringen
gesendet. Endlich, am 11., da man mit Zittern einen Sturm der Feinde
erwartete, sahen die Wiener an den Bewegungen im feindlichen
Lager, daß die Hülfe nahe sei. Abends 5 Uhr erschienen christliche
Kriegsvölker auf dem Kalen berge und gaben ihre Ankunft durch
einige Kanonenschüsse zu erkennen. Der König Johann Sobiesky
war an der Spitze tapferer Schaaren angekommen; die Kurfürsten
von Sachsen und Baiern, die Haufen des fränkischen Kreises unter
dem Fürsten von Waldeck, der Herzog von Sachsen-Lauenburg und
die Markgrafen von Baden und Baireuth, der Landgraf von Hessen
und die Fürsten von Anhalt, und viele andere edle Fürsten aus
Deutschland erschienen mit frischer Hülfe. Mit solchen Männern
konnte es Karl von Lothringen wagen, gegen den Feind zu ziehen,
doch war sein Heer nur 46,000 Mann stark.

Am 12. September Morgens senkte sich die christliche Schlacht¬
ordnung vom Kalenberge herab. Der an der Donau gelegene Flecken
Nußdorf wurde zuerst von den Kaiserlichen und Sachsen, die den
linken Flügel hatten, angegriffen und nach hartnäckiger Gegenwehr
der Feinde erobert. Unterdeß war am Nachmittage auch der König
auf den rechten Flügel in die Ebene hinabgekommen und traf hier
auf die zahllosen Schwärme der türkischen Reiterei. Wie ein Sturm¬
wind stürzte er sich mit seiner polnischen Reiterei mitten in den
Feind und durchbrach seine Reihen; aber die Tapferkeit riß ihn zu
weit fort, er wurde mit den Seinigen umringt und war in Gefahr, der
Menge zu unterliegen. Da rief er mit lauter Stimme die deutschen
Reiter zu Hülfe, welche ihm gefolgt waren; sie eilten herbei, stürz¬
ten aus den Feind, befreiten den König, und bald flohen die Türken
auf allen Seiten zurück.

Aber alle diese Gefechte schienen nur ein Vorspiel zu der großen
Schlacht zu sein, welche das Schicksal des Krieges entscheiden mußte;
man sah noch das unermeßliche Lager der Türken mit vielen tau¬
send Gezelten und ihr Geschütz feuerte noch gegen die Stadt. Der
Oberfeldherr hielt einen Rath, ob noch diesen Abend die Schlacht
fortgesetzt werden oder die Krieger bis zum andern Morgen ruhen
sollten; da ward ihm berichtet, daß die Feinde schon allenthalben
auf der Flucht zu sein schienen. Und so war es. Ein unwider¬
stehlicher Schrecken war über sie gekommen; sie flohen mit Zurück-
lasiung des Lagers und alles Gepäcks, und bald flohen auch die,
welche noch auf die Stadt geschossen hatten.

Die Beute im Lager war unermeßlich; man schätzte sie auf 15
Millionen, und das Zelt des Großveziers allein auf 400,000 Thaler;
in der Kriegskaffe wurden zwei Millionen gefunden. Der König


